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DER STANDORT

EIN SCHIEFER JAN HUS

FH. Beromünster strahlte am 12. November eine Sendung über
den Märtyrertod von Jan Hus in Konstanz aus: "Das Feuer Christi", von
Edzard Schaper, die wir protestantischerseits nicht unwidersprochen
lassen können. Zwar denkt man heute in gewissen katholischen Gruppen
viel einsichtiger über solche historische Vorkommnisse, aber die
Sendung ist ein Beispiel dafür, wie die Reformation samt ihren Vorläufern,
zu denen Hus zählt, selbst da noch arg verkannt wird. Es ist dies gleichzeitig

auch eine Stellungnahme gegen die in der "Neuen Zürcher
Zeitung" von Schaper veröffentlichte "Einführung".

Schaper geht von Anfang an von falschen Grundvoraussetzungen
aus. Der (katholischen) Kirche sei seinerzeit in Konstanz gar nichts
anderes übrig geblieben, als Hus zum Schweigen zu bringen (das heisst
zu töten), "wenn sie sich nicht der Anarchie ausliefern wollte". Etwas
später geht er sogar noch weiter und schreibt:"Aber auch jene höheren
Geister, die bemüht waren, diese heillose Welt nicht in die Anarchie

abgleiten zu lassen, mussten den Rigoristen aus Böhmen bei
allem Respekt zum Schweigen bringen". Auf diese sonderbare Weise
sucht Schaper die Verbrennung von Hus kirchlich zu rechtfertigen und
die Kirche von dieser Schandtat zu entlasten.

Es braucht keine tiefen Ueberlegungen, um die Haltlosigkeit einer
derartigen Argumentation darzutun. Die Kirche hätte nur das tun müssen,

was Hus im Grunde von ihr verlangte: zum Evangelium und seinen
klaren Texten zurückzukehren und die Christenheit auf ihm allein
aufzubauen. Will Schaper ernsthaft behaupten, ein solcher Bau auf den
Evangelien hätte die Welt "in Anarchie" gestürzt? Auch geschichtlich
betrachtet ist dies völlig haltlos: Als die Reformation kam,die auch Grundideen

von Hus vertrat, entstand kein Chaos. Im Gegenteil, dort wo sie
zur Herrschaft gelangte, herrschte Ordnung und wurde eine Grundlage
geschaffen, die später zu einer freiheitlichen Entwicklung führen konnte.

Man braucht bloss heute spezifisch protestantische Staaten, etwa
die skandinavischen oder auch angelsächsichen Gebiete, mit den
Zuständen in den katholischen Ländern Spanien, Italien usw zu vergleichen,
die der Anarchie infolge ihrer falschen Entwicklungslinie heute viel
näher stehen als die andern, und eine Gefahr für Europa darstellen.
Man darf ruhig behaupten, dass die Welt einen glücklicheren Verlauf
genommen hätte, wenn sich die Kirche damals von Hus hätte überzeugen

lassen, auch auf die Gefahr hin, eine Reformation an Haupt und
Gliedern an sich vornehmen zu müssen. Auf eine so einfache Weise
kann die Untat in Konstanz gewiss nicht gerechtfertigt werden.

Schwer verzeichnet ist aber auch Hus selber. Schaper versucht,
uns glauben zu machen, Hus hätte vor allem deshalb in Konstanz mannhaft

trotz der furchtbaren Drohung jeden Widerruf abgelehnt, weil dies
"für die Gemeinde seiner Anhänger in Böhmen, Polen und aller Welt
eine unbeschreibliche Täuschung in ihrem Glauben bedeutet" hätte.
Hier wird also die Tapferkeit von Hus herabmindernd auf eine bloss
taktische Ueberlegung zurückgeführt. Damit zeigt Schaper allerdings,
dass er keine Ahnung von dem wirklichen Hus, seiner leidenschaftlichen
Gotterfülltheit, seinem Verantwortungsbewusstsein vor Gott und den
Menschen, seiner kompromisslosen Wahrheitsliebe, besitzt. Hus ging
es immer um die Wahrheit, wie er sie im Evangelium festgestellt hatte,
ohne Rücksicht auf Freund oder Feind. Er war (was Schaper übrigens an
einer Stelle selber festhält), jederzeit bereit, sich von besseren
Argumenten überzeugen zu lassen, gleichgültig um die Folgen, gleichgültig
auch um den Eindruck, den ein solcher Wechsel bei seinen Anhängern
hätte herbeiführen müssen. Weil er wusste, dass er die Wahrheit
sprach, darum allein verfingen alle die Argumente der Gegenpartei
nicht, selbstverständlich auch nicht jenes, dass er durch seine Lehre
die Einheit der Christenheit und ihrer Kirche bedrohe. Die Wahrheit
war ihm mehr, sie war ihm alles, und er nahm lieber in Verantwortung
vor Gott den Tod auf sich, als eine auf unwahren Grundlagen ruhende
Kirche anzuerkennen.

Natürlich kann Schaper von seinem Lager aus nicht anerkennen,
dass Hus objektiv die Wahrheit sprach, und so flüchtet er sich in recht
sonderbare Auffassungen hinein. Er sucht nämlich nichts weniger als
die Wahrheit des Evangeliums, auf das sich Hus stützte, in seiner
Realisierbarkeit anzuzweifeln. So schreibt er, er habe in letzter Linie
diese Szenen geschrieben, "um der für diese Welt so tragisch im
Allerletzten unmöglichen und nicht zu verwirklichenden Wahrheit Gottes
willen". Und in der Schlusszene steht sogar der erstaunliche Satz, Hus
hätte die Welt in Aufruhr gestürzt, "um seines reinen Evangeliums
willen, das diese Welt gar nicht ertragen kann" Also wir sollen auf
die Verwirklichung des Evangeliums von Gottes Wort verzichten, sollen
uns nicht darauf stützen, uns darauf berufen, sollen nicht unser ganzes
Leben lang für es kämpfen, es immer tiefer, besser, umfassender zu
verstehen und zu verwirklichen suchen, auch wenn wir dabei tausendmal

rückfällig werden und Schiffbruch leiden - nur weil es ja "doch
diese Welt gar nicht ertragen kann"! Gegen dieses Heiligste auf der
Welt sollen wir, um der Einheit der Christenheit willen, die sehr
irdisch-menschlichen, aber offenbar für diese Welt erträglicheren Lehrsätze

einer sogenannten Kirche eintauschen, kapitulieren und bequeme
Kompromisse schliessen, wie Hus auch einen hätte schliessen sollen...

Schaper kann sich sogar nicht enthalten, vom "hinterwäldlerisch-böhmischen

Eigensinn" von Hus zu reden. -
Das ist nie der Weg der Reformation, hier scheiden sich die

Geister. Dafür sind Hus und weitere Märtyrer und ungezählte Hunderttausende

in all den Glaubenskriegen nicht in den Tod gegangen. Der
wirkliche, tiefe Konflikt, der in Konstanz sich bei dem Kampf um
theologische Lehren verbarg, kommt bei Schaper kaum zur Darstellung,
und ist doch der gleiche, wie in Shaw in seiner unvergleichlichen
"Heiligen Johanna" mit unerhörter Schärfe und Klarheit dargestellt hat:
dass die katholische Kirche nie die Gotterfülltheit eines einzelnen
Menschen anerkennen kann, wenn er daraus ihr widersprechende Lehren

verkündet, weil die Lehren allein der Kirche und den von ihr
bestimmten Stellen vorbehalten sind. Der Christ hat diese Lehren der
Kirche widerspruchslos hinzunehmen, er bleibt hier sein ganzes Leben
unmündig, weil es ausser ihr kein Heil gibt. Die Kirche kann nicht
anerkennen, dass Gott direkt mit andern Menschen ausserhalb von ihr
in Verbindung tritt und ein solcher aus dieser direkten Verbindung mit
Gott seine Ueberzeugungen verkündet, wie dies Hus und die Reformatoren

getan haben. Kurz gesagt, Hus ist daran gescheitert, dass die
Kirche sich als Mittlerin zwischen Gott und Mensch versteht, während
er und die Reformation die direkte Verbindung zwischen beiden über
Gottes Wort in den Evangelien wieder hergestellt hatten. Einen Kom-
promiss zwischen beiden Ueberzeugungen kann es nie geben, sodass
nur die praktische Lösung echter Toleranz übrig bleibt, was selbstverständlich

die Auseinandersetzung über wichtige Figuren der Vergangenheit

nicht ausschliesst. Hus ist zwar verbrannt worden, aber seine
Ueberzeugungen sind heute noch lebendig wie je.

FILMERZIEHUNG IN ZUERICH

FH. In Zürich haben der Stadtrat und die Zentralschulpflege
nach sechsjähriger Vorbereitung in einer Weisung an den Gemeinderat
Stellung zur Frage der Filmerziehung Jugendlicher genommen. Es
wird darin vorgeschlagen, jährlich an Subventionen einen Betrag von
Fr. 8'500.-- für diesen Zweck vorzusehen, sofern der Kanton sich
in der gleichen Höhe daran beteiligen wird. Es ist nicht möglich, hier
eingehend auf das ganze Schriftstück einzugehen; festzuhalten ist vor
allem folgendes:

1. Der Film wird als Unterrichtsmittel in Zürich schon ziemlich
weitgehend verwendet. Die Stadt verfügt über 105 Filmprojektoren
sowie ein Archiv mit 184 Unterrichtsfilmen. Es wird beklagt, dass die
Auswahl an brauchbaren Unterrichtsfilmen verhältnismässig klein sei,
dass aber stets versucht werde, neue Filme anzuschaffen, wenn sie
sich zeigten.

2. An die Erziehung zum Film, den Jugendlichen zu helfen, eine
richtige Einstellung zum Spielfilm der Erwachsenen zu finden, könne
die Schule institutionell nichts beitragen. Die Einführung eines Faches
"Filmkunde" wird für das Gebiet der Stadt Zürich für jede Art von
Schule abgelehnt. Die Lehrpläne seien schon zu sehr überlastet, und
andererseits die Schüler, soweit die städtischen und nicht die kantonalen

für sie verantwortlich seien, noch relativ zu jung. Der beste
Beitrag, den die Volksschule zum Problem der Erziehung zum Film
leisten könne, sei die "Unterstützung der allgemeinen Erziehung zu
einer kritischen Haltung allen Massenmedien gegenüber." Selbst für
die Mittelschulen bleibt die Behörde zurückhaltend. Zwar begrüsst sie
es, wenn das Thema "Filmkunde" in verschiedenen Fächern angeschnitten

wird, will aber keineswegs eine Auseinandersetzung mit dem Film
als Massenmedium und Kunst verlangen.

3. Der ganze Fragenkomplex soll bestehenden, privaten
Organisationen überlassen bleiben, die sich in Zürich schon lange mit
Filmerziehung befassen: dem Mittelschulfilmklub Zürich (1955), dem Ciné-
club der Berufsschulen (1956), der Arbeitsgemeinschaft Jugend und
Film (1952), der Studiengemeinschaft für Film- und Fernsehfragen
(1959) und dem Filmkreis der katholischen Jugendorganisationen (1952).
Die Zentralschulpflege hat die Arbeit dieser Organisationen geprüft
und ist der Auffassung, dass man sie unterstützen soll.

Die ersten beiden der genannten Organisationen tragen sich
selbst. Die letzteren drei haben eingehende Aktionspläne eingereicht
und ihre finanziellen Bedürfnisse ausgewiesen. Der Gesamtbedarf wurde

dabei auf Fr. 17'000. -- errechnet, in die sich Stadt und Kanton zu
teilen haben.

Es ist bedauerlich, dass die ganze Filmerziehungsarbeit nun
endgültig auf private Organisationen abgeschoben wird, auch wenn diese
unterstützt werden. Viele Jugendliche werden auf diese Weise nicht er-
fasst, da alles auf Freiwilligkeit beruht. Es wird den Schulen nur
empfohlen, den Kontakt mit diesen Organisationen zu pflegen, aber
verpflichtet sind sie dazu nicht. Zürich bleibt hier hinter andern Städten

zurück.
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Umsomehr wächst Gewicht und Verantwortung der einschlägigen
privaten Organisationen. Da muss das Bedauern darüber ausgesprochen
werden, dass die protestantische Filmorganisation ausgerechnet in der
Zwinglistadt noch nicht soweit ausgebaut werden konnte, um die
Arbeit hier ebenfalls aufnehmen zu können. Es ist wirklich allerhöchste
Zeit, dass der längst budgetierte kirchliche Filmbeauftragte in der
Person eines Fachmannes gewählt wird, damit er auch für Zürich
einen Aktionsplan ausarbeiten kann und den Behörden die nötigen
Garantien für seriöse Arbeit bietet. Das Zentralsekretariat des
protestantischen Film- und Radioverbandes ist mit der Vertretung in zwei
Dutzend nationalen und internationalen Verbänden, Institutionen und
Kommissionen und der Mitarbeit an den von diesen behandelten
zahlreichen grossen Film- und Fernsehproblemen, der Herausgabe von
"Film und Radio", der Beschaffung von Filmen für den Vorführdienst,
dem Auskunftsdienst usw. bis an die äusserste Grenze des Menschenmöglichen

überlastet, leidet an Personalmangel und des Fehlens einer
normalen Kanzlei. Umso dringender ist jetzt die Durchführung der
seinerzeitigen Beschlüsse für die Wahl eines kirchlichen Filmbeauftragten,

der Schaffung einer Kanzlei und was dazu gehört.

DIFFERENZEN ZWISCHEN KIRCHENBUND UND
"SUISA"

Die SUISA,welche die urheberrechtlichen Interessen der
Musikschaffenden wahrnimmt, hat ihre schon früher hier angekündigten Pläne

zum Teil verwirklicht und vom Kirchenbund zu Händen der
Kirchen erhöhte und erweiterte finanzielle Leistungen für jede Art Musik
in der Kirche verlangt. Der Kirchenbund hat eine Kommission aus
Juristen bestelltem die durch ein von als ziemlich extrem bekannten
Urheberrechtlern verfasstes Gutachten untermauerten neuen Forderungen

zu überprüfen.
Der Schweiz. Protestantische Film-und Radioverband, der die

kirchlichen urheberrechtlichen Interessen auf dem Gebiet von Film,
Radio und Fernsehen vertritt sie auch schon vor der eidg. Schiedskommission

mit Erfolg geltend machte und im Vorstand der einschlägigen
Spitzenorganisation, dem Schweiz. Dachverband der Urheberrechtsnut.-
zer, vertreten ist, hat Schritte unternommen, um seine Tätigkeit auf
diesem Gebiet mit derjenigen des Kirchenbundes besser zu koordinieren,
um Doppelspurigkeiten zu vermeiden und übereinstimmende Stellungnahmen

vor den Behörden, den Verbänden und in der Oeffentlichkeit zu
erreichen.

RADIO- UND FERNSEHGESELLSCHAFT DER
DEUTSCHEN UND RAETOROMANISCHEN SCHWEIZ

Unter dieser Bezeichnung ist in Luzern die grösste der drei in
der Konzession vorgesehenen Regionalgesellschaften gegründet worden,
nachdem die frühern Radiogenossenschaften als Mitglieder der
Zentralorganisation ausschieden. Nach Annahme der Statuten wurden in den
12 Mitglieder umfassenden Vorstand gewählt: Stadtrat Jakob Baur,
Zürich, Ra. Dr. M. Blumenstein, Bern, Mustermessedirektor Dr.H.Haus-
wirth, Basel, Staatsschreiber Dr. Konr. Krieger, Luzern, Seminarlehrer
Eugen Knup, Kreuzlingen, Untersuchungsrichter Dr. Stefan Sonder, Chur,
Verkehrsdirektor Armin Moser, St. Gallen, Prof. Dr. Walter Guyan,
Museumsdirektor, Schaffhausen, Redaktor Dr. H. Maurer, Zofingen. Aus der
Vertretung des Bundesrates in der Delegiertenversammlung sind drei
weitere Mitglieder in den Vorstand zu wählen.

Als erste Aufgaben wurden dem Vorstand übertragen: Die Anpassung

der Statuten der Mitgliedgesellschaften an die neuen Regionalstatuten,
die Wahl des Radio-und Fernsehdirektors der deutschen und

romanischen Schweiz,die Prüfung der Situation des Radioorchesters Bero-
münster.

NOCHMALS: KONFESSIONELLE PROPAGANDA

FH. Der Abdruck von Ausführungen in der "Neuen Zürcher
Zeitung" gegen die Radiosendungen des Kapuzinerpaters Suso Braun,
besonders gegen seinen höhnischen Angriff auf Lessing und dessen
unsterblichen "Nathan", haben uns eine Anzahl Zuschriften eifriger Leser

eingebracht. Wir scheinen hier eine wunde Stelle getroffen zu
haben, die anscheinend schon seit langem Vielen zu schaffen gemacht hat.
Alle sind zustimmend, einige fordern offenen Protest, nur eine einzige,
eines Theologen, lautet ablehnend. Wir bitten, uns aber zu entschuldigen,

wenn wir hier nicht mehr detailliert auf den Streitpunkt eintreten.
Wir glauben - und wissen uns darin mit kultivierten Katholiken einig -,
dass Lessings "Nathan" noch weiter durch die Jahrhunderte leuchten
wird, wenn wir längst vergessen sind. Kaum jemals ist in einem Werk
der Weltliteratur eine christliche Zentralforderung der Nächstenliebe
so packend aufgestellt worden. Wie ein Leser ganz richtig schreibt,
gehört es zu den Ruhmesblättern der Reformation, dass erst durch sie
der Weg zu'solchen Schöpfungen möglich wurde.

Was uns aber als besonders gefährlich erscheint in der heutigen
Zeit, ist der Angriff auf die Toleranz, der in Dr. Brauns Sendung zum
Ausdruck kam. Die Toleranz ist heute eine der wichtigsten Grundlagen
der Existenz der menschlichen Gesellschaft. Gewiss ist sie herzlich
wenig, gemessen an dem, was Christus lehrte, aber in der heutigen
zerrissenen Welt bedeutet sie praktisch enorm viel. Es ist tief bedauerlich,

dass dies in manchen christlichen Kreisen nicht erkannt wird.
Erst neuestens haben wir im Hitlerkrieg erfahren, was Rassen-Intoleranz

Grauenvolles anrichten kann, und aus den Glaubenskriegen und
späteren Vorkommnissen kennen wir die Folge der Glaubensintoleranz.
Und noch immer wird heute an unzähligen Orten physische Gewalt und
gesellschaftlicher und staatlicher Druck zur Erzwingung gewisser
Handlungen ausgeübt, die dem freien Gewissensentscheid des erwachsenen
Menschen überlassen werden müssen, werden auch bei uns Menschen
unter Ausnützung einer Zwangslage dazu gepresst, ihre Kinder gegen
ihre Ueberzeugung in einem andern Glauben erziehen zu lassen usw.
Immer wieder zeigt sich ein minderwertiger Fanatismus, gepaart mit
Ueberheblichkeit, um Weltanschauungen und religiöse Bekenntnisse
gewaltsam aufzuzwingen. Noch gibt es viele Hochgestellte, die nicht
einsehen wollen, dass alles, was durch Zwang und Druck erzeugt worden

ist, wertlos ist, nur Heuchelei, sowie Hass und Erbitterung erzeugt,
und den Willen, es den Druckausübenden bei passender Gelegenheit mit
Zins heimzuzahlen. Eine zerrissene, gespaltene Welt voll heimlicher,
untergründiger Ressentiments und Leidenschaften ist die Folge. Wir
werden die Atombombe nicht schwächen und den vollen Atomkrieg
nicht verhindern können, wenn es uns nicht gelingt, den Grundsatz der
Toleranz in der Welt durchzusetzen. Auch die gefährlichen, unberechenbaren

Diktaturen sind nur eine Folge der Intoleranz. Wo Toleranz
herrscht, haben sie keinen Sinn. Toleranz ist in der heutigen Weltlage
ein enormer Wert, und es wäre ein überwältigender Segen, wenn sie
sich überall durchsetzen könnte. Leider fehlt eine Organisation, welche
dafür arbeitet, nachdem die Kirchen teils selbst noch schwere Reste
von gefährlicher Intoleranz mitschleppen, teils mit andern Fragen
beschäftigt sind. Aber es ist Aufgabe jedes Christen, der Funktionen in
der Welt ausübt, immer wieder gegen alle Arten von Intoleranz
aufzutreten. Auch ein Dialog zwischen verschiedenen Glaubensansichten ist
erst möglich, wenn jeder das freie Entscheidungsrecht des Andern
als Vater, als Bürger, als Mensch vorbehaltlos respektiert und keinen
Versuch macht, unter Ausnützung von Zwangslagen in das Gebiet
Andersdenkender einzubrechen und persönliche Gewissensentscheide zu
beeinflussen oder gar zu erzwingen. Dabei darf nicht aus den Augen
gelassen werden, dass es auch eine entartete bequeme, wässrige Toleranz
gibt, die sich verantwortungslos um nichts kümmert; es gibt selbstverständlich

keine Toleranz gegen Unrecht und Minderwertigkeiten, vor
allem auch nicht gegen die Intoleranz selber. Christlich gesehen ist
Toleranz nur ein klägliches Minimum, aber welche Anstrengungen wird
es noch kosten, selbst dieses Minimum in der heutigen Welt durchzusetzen!

Hoffentlich finden sich immer mehr Leute, die sich dafür
einsetzen, es ist keine hochfliegende, aber eine grundlegend wichtige
Vorarbeit für eine bessere Welt.

Bildschirm und LautsprecherBESSERE KOORDINATION ZWISCHEN UNESCO UND
EUROPARAT IN FILMFRAGEN

In Strassburg fand eine Besprechung zwischen Vertretern des
Internationalen Film-und Fernsehrates (Paris) und der Film-Expertenkommission

des Europarates statt. Es hatte sich herausgestellt, dass
die letztere sich mit Filmproblemen befasste,welche im Film-und
Fernsehrat schon vor einiger Zeit behandelt worden waren, besonders
das Problem des sogenannten "nicht-kommerziellen Films". Es konnte
eine vollständige Uebereinstimmung erzielt werden, sodass Widersprüche

und Doppelspurigkeiten vermieden werden dürften. Immerhin wird
die Filmkommission des Europarates sich eher nach der Unesco richten
müssen, die nach viel umfassenderen Lösungen suchen muss als die
nur auf Europa ausgerichtete Kommission.

Schweiz

-Radio Warschau hat vom 16. - 29. November ein Programm
"Schweizer Kulturwoche" ausgestrahlt; neben musikalischen Darbietungen

schweizerischer Solisten wurden auch Werke schweizerischer
Komponisten in grossem Umfange herangezogen, vor allem Honegger, Frank
Martin, Liebermann und Geiser. An gesprochenen Sendungen wurden
Reportagen über die Industrie und das Handwerk sowie über die
Zukunft der Schweiz ausgestrahlt. Auch Auszüge aus literarischen Werken,
von Theaterstücken, Romanen und Erzählungen waren zu hören, nebst
Sendungen mehr unterhaltenden Charakters, Volksmusik und Cabarets.
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